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Kraftort Himmel auf Erden 
Predigt am 29. September 2019, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
15. Sonntag nach Trinitatis 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Woher kommt das ‘Böse’? 
Das ist hier die Frage! 
Und was lässt sich gegen dieses ‘Böse’ tun? 
Das ist eine weitere Frage! 
Doch müssen wir zuerst darüber sinnieren, was denn dieses ‘Böse’ überhaupt ist. 
Ich weiss nicht, wie es Ihnen ergeht, aber in meinem normalen Alltagswortschatz kommt dieses 
Wort kaum je vor. 
Ab und zu, wenn ich in einem der Detailhändler einkaufe, dann höre ich es manchmal: ‘Wenn du 
diese Schokoladeschachtel nicht sofort wieder zurückstellst, wird Mami aber böse!’ 
Wahrscheinlich ist mit diesem ‘böse-werden’ viel eher ein ‘wütend-werden’ gemeint. 
 
Literatur über das Böse gibt es in unüberschaubarer Menge. 
In einem theologischen Lehrbuch stiess ich auf eine aus meiner Sicht weiterführende Beschrei-
bung des Bösen: 
Im theologischen Sinne böse ist das, was Gott verneint, weil es dem widerspricht, was er als gut bejaht, nämlich 
Sein als gelingendes Zusammensein. (…) Böse ist folglich die Zersetzung solchen Zusammenseins zugunsten von 
Beziehungslosigkeit (…). 
(aus: RGG4, S. 1708) 

 
Böse ist also alles, was das gelingende Zusammensein zersetzt. 
Und derlei gibt es Vieles – viel zu Vieles: 
Missgunst, Hass, Neid, 
Schadenfreude, Eifersucht oder auch Gier. 
Die Liste liesse sich beliebig erweitern. 
 
Doch all diese das Zusammensein zersetzenden Phänomene haben ihrerseits wieder einen tiefer-
liegenden Ursprung. 
Und dieser Ursprung liegt nach meinem Dafürhalten nicht in irgendwelchen unvorstellbaren, 
teuflischen Sphären. 
Vielmehr hat es ganz grundlegend etwas mit unserem Mensch-Sein zu tun. 
Davon berichten auch die vier Verse aus dem 10. Kapitel des Lukas-Evangeliums 
 
17 Die zweiundsiebzig kehrten zurück mit Freude und sagten: Selbst die Dämonen, 
Herr, sind uns durch deinen Namen untertan. 18 Da sagte er zu ihnen: Ich sah den Sa-
tan wie einen Blitz vom Himmel fallen. 19 Seht, ich habe euch die Vollmacht gegeben, 
auf Schlangen und Skorpione zu treten, und Vollmacht über alle Gewalt des Feindes, und 
nichts wird euch schaden. 20 Doch freut euch nicht darüber, dass euch die Geister unter-
tan sind; freut euch vielmehr darüber, dass eure Namen im Himmel aufgeschrieben sind. 
(Lk10, 17-20) 
 

Amen. 
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Die Jüngerinnen und Jünger haben ihre helle Freude daran, dass sie Dämonen austreiben können, 
liebe Gemeinde. 
Doch Jesus der Christus kassiert diese Euphorie und weist darauf hin, woher die tiefste Freude 
komme: von ganz woanders. 
Und weiter beschreibt Jesus, er habe den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen sehen. 
Das Böse ist also nicht mehr ausserhalb zu suchen, sondern ganz und gar hier auf Erden. 
So scheint es mir also wenig hilfreich zu sein, wenn gewisse Leute das Böse als Teufelswerk be-
zeichnen, das uns von irgendwo, womöglich noch aus der Hölle, plötzlich angeworfen werde. 
Gerne sage ich es einmal mehr, denn ich kann es nicht anders denken: 
Die Hölle ist ein von Machtmännern ausgedachter Unort, damit sie die Menschen, die eigentlich 
Schutz und Hilfe suchten, gefügig und abhängig halten konnten. 
Hier auf Erden sind die Höllen zu sehen und zu erfahren: 
In schrecklichsten Kriegen, 
in unbeschreiblichen Gewalttaten an Frauen und Kindern, 
in hinterhältigen, gemeinen Machenschaften, die das vertrauensvolle Miteinander von Menschen 
zerstören. 
 
Als ‘böse’ kann also alles bezeichnet werden, was das Zusammensein von Menschen zersetzt. 
Und derlei Böses kommt nicht aus irgendwelchen Sphären weit ausserhalb unserer Vorstellungs-
welt. 
Aber woher denn sonst? 
 
Ich meine, das was unsere Gemeinschaft als Menschen zersetzt, kommt von uns Menschen 
selbst.  
Wenn wir als Säuglinge geboren werden, haben wir von dieser Welt noch keine wirkliche Ah-
nung. 
Wir sind auf Gedeih und Verderben von den Menschen in unserer unmittelbaren Umgebung 
abhängig. 
Sie geben uns zu Essen und zu Trinken, ein Dach über dem Kopf und vor allem und ganz ent-
scheidend wichtig: sie schenken uns eine liebevolle Geborgenheit. 
Auf diese Weise können wir sicher und behütet aufwachsen und lernen, dass es Menschen gibt, 
auf die wir uns verlassen, denen wir vertrauen können – egal was da kommen mag. 
 
Und genau hier liegt meines Erachtens die Wurzel des Zersetzenden, des Bösen; 
Wer sich in seiner frühen Kindheit weder geliebt noch geborgen fühlte und darüber hinaus auch 
noch erfahren musste, dass selbst auf die allernächsten Menschen kein Verlass ist, der leidet. 
Wer stets zu hören bekam, sie tauge nichts und habe zwei linke Hände oder sei eh zu dumm für 
dies oder das, trägt Verletzungen mit sich, die ein ganzes Leben lang spürbar bleiben. 
Und aus solchem Leid, aus solchen Verletzungen heraus können Menschen auf ganz schwierige 
Wege geraten, die zwar nachvollziehbar, aber dennoch keineswegs als gut zu bezeichnen sind. 
 
Rachegedanken, Wutausbrüche, Tobsuchtsanfälle, Jähzorn und viele andere Phänomene, die das 
Miteinander erschweren oder gar unmöglich machen, haben ihren Ursprung sehr oft in früh er-
lebten Kränkungen, Verletzungen oder Missbräuchen. 
 
Mir ist sehr wohl bewusst, dass auch das noch nicht die tiefste Schicht der Herkunft des Bösen 
anzurühren vermag. 
Doch möchte ich mich dagegen wehren, dass das, was wir bisweilen als ‘böse’ bezeichnen, von 
einem Teufel, einem Versucher an uns herangetragen wird. 
 
Vielmehr verstehe ich das Geschenk des Lebens auch als einen Auftrag, als einen Zuspruch an 
meine Verantwortung für mein Tun und Denken. 
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Im Wort Ver-Antwort-ung steckt mitten drin der Ausdruck Antwort. 
Indem ich Verantwortung für mein Tun und Denken übernehme, antworte ich im besten und 
gemeinschaftlichsten Sinne auf das mir geschenkte Leben. 
Denn niemand verdankt sich sich selbst. 
Deshalb soll meine durch und durch verantwortete Antwort auf das Geschenk des Lebens die 
Achtung und der Respekt gegenüber anderem Leben sein. 
Nicht nur gegenüber jenen Menschen, die mir Gutes getan haben, sondern allen Menschen und 
allem Leben gegenüber. 
Die Grundlage für eine derartige Grundhaltung gegenüber dem Leben wird in den ersten Jahren 
eines jeden Lebens gelegt. 
Dieser längst bekannten Tatsache gilt es weit mehr Beachtung zu schenken, als dies bisher getan 
wurde. 
Würden wir weltweit dafür sorgen, dass Kinder friedlich, geborgen und in verlässlichen Bezie-
hungen aufwachsen könnten, dann stünde es mit Sicherheit besser um unser Zusammensein. 
Und wir Erwachsenen würden unserer Verantwortung gerecht, die wir als Vorbilder nun einmal 
haben. 
 
Das klingt utopisch, mag sein. 
Aber solange wir die Gründe für das ‘Böse’ in unserer Welt immer ausserhalb unserer eigenen 
Welt suchen, solange wird sich wenig bis gar nichts ändern. 
Wissen würden wir es eigentlich schon, spätestens seit wir die paar wenigen Worte Jesu gelesen 
oder gehört haben: 
 
34 Ein neues Gebot gebe ich euch: dass ihr einander liebt. Wie ich euch geliebt habe, so 
sollt auch ihr einander lieben. (Joh13, 34) 
 
Amen. 
 
 
 

 


